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Lesepredigt
Christi Himmelfahrt - Lesejahr C (30. Mai 2019)
L1: Apg 1,1-11       Aps: 47        L2: Eph 1,17-23 od. Hebr. 9,24-28; 10,19-23              Ev: Lk 24,46-53
Liebe Gemeinde,
es ist ein großes, bedeutsames Fest, das wir heute feiern, die Himmelfahrt Jesu. In einer feierlichen Liturgie, mit Weihrauch und viel Musik, gedenken wir dieses Ereignisses. Nur – die Erzählung des Evangeliums passt nicht so recht dazu. Da geht es eher unspektakulär zu: Jesus wird einfach in die Höhe emporgehoben; keine Engel, keine Stimme aus den Wolken, kein Donnergrollen oder flammende Blitze. Schon eine nüchterne Version, die uns da Lukas präsentiert. Die Himmelfahrt des Elija würde da schon besser passen (gl. 2 Kö 2,11f): Da erscheint ein „feuriger Wagen“, gezogen von „feurigen Pferden“, die ihm im „Wirbelsturm“ gen Himmel bringen.
Der Vorgang selbst kann also nicht der Grund für das festliche Gepränge des heutigen Tages sein; es ist vielmehr seine Bedeutung: Und was ist sein tieferer Sinn?
Bei Elija ist es eine besondere Auszeichnung Gottes: Durch diese spektakuläre Aktion macht er ihn zu einem der ganz großen Propheten des Alten Bundes. Ebenso bei Maria: Mit ihrer Aufnahme ergebt Gott sie zur Himmelskönigin, eine besondere Ehre für Maria. Bei Jesus ist es mehr als das: Bei ihm bedeutet die Himmelfahrt, dass er zum Sohn Gottes inthronisiert wird, dass er nun auf dem Himmelsthron zur Rechten Gottes sitzt und zum Herrscher über die ganze Welt erkoren wird. Sein heilsgeschichtliches Wesen kommt so zur Vollendung. Diese christologische Erfüllung ist der tiefere Grund für den feierlichen Charakter des heutigen Tages.
Eine kurze Ergänzung: Jede Inthronisation wird bei den Menschen groß gefeiert, denken sie nur an die des neuen japanischen Kaisers oder die des neuen thailändischen Herrschers!
Dies ist aber nur die eine Seite des heutigen Geschehens, es ist gleichsam die himmlische Perspektive. Es gibt aber auch noch eine andere Sichtweise, sie bezieht sich auf die Menschen, sie ist gleichsam die irdische Variante. Was bedeutet die Himmelfahrt Jesu für die Jünger, für uns Menschen schlechthin?
In der Lesung wird beschrieben, dass Jesus den Blicken der Jünger „entzogen“ wird. Jesus, der als Auferstandener präsent war, der sich den Jüngern zeigte, mit ihnen sprach und mit ihnen  speiste, er ist nicht mehr da, er ist weg. Und Lukas erzählt in seinem Evangelium, dass Jesus vor seiner Himmelfahrt die Jünger segnete, in der Bibel eine typische Geste des Weggangs: Der sterbende Familienvater segnet vor seinem Tod die Kinder; der Segen soll ihnen nach seinem Tod helfen. Die Himmelfahrt Jesu bedeutet als für die Jünger, Abschied nehmen von Jesus; er ist nun nicht mehr da, nicht mehr sichtbar für die Augen, nicht mehr hörbar für die Ohren.
Jesus entzieht sich, eine ganz neue Erfahrung für die Jünger.
Und eine Erfahrung unserer großen christlichen Mystiker: In ihren Versionen erfahren sie immer wieder, dass sich Gott ihnen entzieht; sie fühlen sich von Gott verlassen, eine schlimme Erfahrung, die auch Jesus am Kreuz durchstehen musste. Die Gottesferne, das erleben Menschen auch heute; denken sie nur an Menschen, die unheilbar erkrankt sind und keine Hoffnung mehr sehen. Es könnten noch einige solcher Situationen benannt werden…..
Lukas entlässt uns in seinem Evangelium nicht mit dieser schwierigen Erfahrung der Gottesferne. Er zeigt uns, wie wir Jesus auf andere Weise begegnen können: In seiner Emmaus-Geschichte, die nur einige Verse vor unserem heutigen Text steht, erzählt er von zwei Jüngern, die am Ostertag von Jerusalem nach Emmaus wandern. Ein Dritter gesellt sich zu ihnen. Sie unterhalten sich rege und dann, beim Abendessen in der Herberge, gehen ihnen die Augen auf und sie erkennen den Auferstandenen, der dann plötzlich wieder verschwunden ist. Lukas will damit den Lesern einen Weg weisen, wie sie Jesus auch nach seiner Himmelfahrt begegnen können, eher indirekt: Er ist da, er begleitet uns und wir merken es nicht.
Nur manchmal, dann und wann, gehen uns die Augen auf und wir spüren seine Nähe: Jesus ist da und er war schon immer da, nur haben wir es nicht bemerkt. Das können z.B. besondere Erlebnisse sein, bei denen „der Himmel die Erde berührt“, z.B. die Geburt des eigenen Kindes oder das Hören der Musik von Bach; Erfahrungen, in denen eine göttliche Dimension aufscheint.
Gewiss, mit seiner Himmelfahrt hat sich Jesus von der Welt sichtbar verabschiedet: aber durch Lukas wissen wir, dass er trotzdem da ist, eben auf eine andere, indirekte Weise. Und dies ist doch auch ein Grund, zu feiern und froh zu sein.
                                              Dr. Ulrich Graser, Pastoralreferent
